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Allgemein*

Crpu ber fdjtoetjeriftliett %xmit.

fet Sdjwet}. PHlttSrieitfttjtlft XL. Satitgang.

»afel. 21. 9totoem6et 1874. Nr. 46.
©rfdjefnt fn wödjentlfdjen SRummern. 35er Sßref« per Semeftct fft franfo burd) bfe Sdjwefj gr. 3. 50.

£ie SBepettungen wetben biteft an „8. Sdjfflatie, SBerlagStmflljtmMiUtg itt Safel" abtefPtt, bei SBetrag wirb bef bt«
au«wärtfgen Slbonnentcn burdj Kadjnatjme erhoben. 3m Sluälanbe nehmen alle SBudjfjanblungen SBePeflungen an.

SBetantwottlfcfje SRebaftion: Dbetft Sffifelanb unb SKajot »on ©fggtr.

3«! ,j. ». ©ctfba, SDet ©t. ©ottfiatb. (gortfcfcung.) Dbetp SBtnbfdjctler, SDie güfjntng be« fdjwefjeiffäjen 3nfantetfe.
batafUone. gürft K. @. ©allein, Siagcmefne Ättcfiäßcfcijirtte adet SBölfet »on ben älteften 3eftcn bf« auf bfe neuePe Seit.
A. L. Cambrelin, Conference sur les Reconnaissances militaires. SDer ©rerjfcr* unb ©djüjenbtcnp bet pteußlfdjen Snfan«
terie. H. Barthelemy, Publication de la R«5union des Offleiers. — Stu«lanb: DcPettefd): SDa« große SKanöoei jwffajen
üBfcn unb iBiiuf a. b. Scltlja; SRußlano: ©int nulttäigetiajtlldje SReljabfiitation.

2>er ®t. <Stottljart>.

(gortfefcung.)

3. ©te ttaltcntfcrjen So^nfrt ege im
16. Satjrljunbert.

©le 9t o o a r a $ ü g e.

(Srfter 9fJooara*3US 1495.

2ln bem in ben Slnnalen ber ÄriegSgefdjidjte
mcrfroürbigen ,3uge Raxlä VIII. uon granfreid)
gegen SReapel 1494 notjmen 8000 fdjroeijerifdje
©olbtruppeu Stjeil, roeldje auf bem im folgenben
Sajjre 1495 erfolgenben SMcJpge beu Uebergaug
btä Saro in ber ©djladjt bei gormtooo mit löroen=

artigem SRuttje erfämpften unb 2lfti gtücflidj er=

reiften. Äarl VIII. getraute ftdj jebodj nidjt, fei»

neu gelbljerrn Subroig oon Orleans, roeldjer mit
7500 TDcar.n, barunter 2500 ©djroeijer, in Scooara

oon ber ganjen SRadjt SDcailanbä unb SßenebtgS

eingefdjloffen roar, ju entfefcen, fonbern jog iä oor,
burdj ben beliebten Slnfüfjrer ber ©djroeijer, Slnton

oon S3affetj, Sanboogt oon ©ifon, bie £>ülfe ber

©ibgenoffenierjaft ju begehren.
SDie Sage ber in SRooara eingefdjtcffenen ©djroei*

jer roar pdjft bebenttidj, obrooljl fie SBunber ber

Sapferfeit tfjaten. ©er junger ridjtete unter iljnen
größere SSerroüftung an, als baS ©dtjroert eS Ijätte
ttjun tonnen. SRetjr roie 2000 Wann, barunter
400 ©djroeijer, erlitten ben §ungertob.

Unter foldjen, oom Sanboogt SSaffetj in aufre*

genbfter SBeife gefdjilberten 93ertjältniffen jeigte ftd)
bie (Sibgenoffenfdjaft äußerft tljatfräftig. (Sin £>eer

oon 30,000 ÜJJann jog etlenbS über ben Simplon
bem franjöfifdjen Könige ju §ülfe unb flößte bem

Italienifdjen §eere foldje gurdjt unb ©djretfen ein,
bafj eS nidjt jum Kampfe fam, fonbern am 10. 01=
tober ein Äarl VIII. günftiger griebe abgefdjloffen
»urbe.

©ie faum angelangten ©djroeijer Sruppen rour*
ben'mit 4monatlidjem ©olbe roieber abgebanft unb

jogen, mißmuttjig ob beS tljatenlofen gelbjugS,
über ben ©impton unb ©ottbarb roieber tjeim. —

^roeiter 9(cooara (8ug 1500.

3m ©ommer beS SatjreS 1499 Ijätte ber Äönig
Subroig XII. oon granfreidj ba§ £erjogtt)um uTtai«

tanb erobert unb bieä glüdlidje ©reignifj ben ©ib»
genoffen, feilten beften greunben, burdj ein eignes
©djreiben oom 2. ©eptember 1499 beridjtet. ^u*
gteid) fdjicfte er ben befannten unb allbeliebten
Sanboogt oon ©ijon auf bie Sagfafeung oon £üs
ridj, um (Srlaubniß ju SBerbungen ju ertjalten. ©er
Äronenfad beS SanboogtS ttjat benn audj atSbalb
feine SBirfung; unb 12,000 ber beften Ärieger
folgten ben franjöfifdjen gatjnen.

StubrerfeitS blieb aber ber oertriebene Mailänber
§erjog, Subroig. uTIoro, audj nidjt untfjätig unb
roußte fictj burdj gefjeime unb öffentliche SBerbungen
etroa 6000 ©djroeijer unb 2000 Sünbner ju oer»

fdjaffen, benen jroeifadjer, breifadjer, felbft oier=

faajer ©olb gegeben rourbe. ÜJtit faiferrtdjer £>ülfe

oermodjte er am 5. gebruar 1500 SDcaitanb roieber

ju erobern, oon roo er ber (Stbgenoffenfdjaft feinen
©anf abftattete.

©ie ©efaljr trat nun §eran, bafj bemnädjft
©djroeijer gegen ©djroeijer fedjten rourben. ©em
oorjubeugen ließen alle Äantone, Uri allein auS*

genommen, itjren 9lngetjörtgen entbieten, in'S S3a*

tertanb jurücfjufetjren. Einige getjordjten unb jo*
gen roieber Ijeim, obfdjon fie Söljnung empfangen
Ratten, anbere fetjrten fictj nidjt an bie SMjnung.

©er Sanboogt ©äffet) oon ©ijon oerboppette
feine biplomatifctje unb roerberifdje Sbätigfeit in ber

©djroeij. Gr erlangte auf bem Sage oon &nxi%
am 11. SKärj 1500, bafj baS Stetslaufen jum
uMlänber §erjoge ftrenge uerboten warb unb

Allgemeine

chlveizerische MMâr-Zettmg.
Organ der schweizerischen Armee.

^Zi^. Jahrgang.

Der Schweiz. MilitSrzeiischrift XI,. Jahrgang.

Basel. 21. November 1874.

Erscheint tn wöchentlichen Nummern. Dcr Preis per Semester ift franko durch die Schweiz Fr. 3. SO.

Die Beftellungen werdcn direkt an „B. Schwabe, Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bet de«

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortliche Redaktion: Oberst Wieland und Major von Elgger.

In! ^,. ». Scriba, Der St. Gotthard. (Fortsctzung.) Oberst Bindschedler, Die Führung des schweizerischen Infanterie,
bataillons. Fürst N. S. Kalitzin, Allgcmcine Kriegsgeschichte aller Völker »on dcn ältesten Zeiten bis auf die neueste Zeit.
H,, l^. Osmbrelin, Oonförenes sur Iss Rsvovnaissànoes militaire». Der Ercrzicr- und Schützendienst der preußischen Jnfan»
terie. S. ösrtdelemz', ?ul>Iic!«tic>n às lâ Réunion àes OMeiers. — Ausland: Oesterreich: TaS große Manöver zwischen
Wien und Bruck ». d. Leitha; Rußland: Eine militärgerichtliche Rehabilitation.

Der St. Gotthard.

(Fortsetzung.)

3. Die italienischen Lohnkriege im
16. Jahrhundert.

Die Novara-Züge.
Erster Novara-Zug 1495.

An dem in den Annalen der Kriegsgeschichte

merkwürdigen Zuge Karls VIII. von Frankreich

gegen Neapel 1494 nahmen 3000 schweizerische

Soldtruppen Theil, welche auf dem im folgenden
Jahre 1495 erfolgenden Rückzüge den Uebergang
des Taro in der Schlacht bei Fornuovo mit lömen-

artigem Muthe erkämpften und Asti glücklich
erreichten. Karl VIII. getraute sich jedoch nicht,
seinen Feldherrn Ludwig von Orleans, welcher mit
7500 Mann, darunter 2500 Schweizer, in Novara
von der ganzen Macht Mailands und Venedigs
eingeschlossen war, zu entsetzen, sondern zog es vor,
durch den beliebten Anführer der Schweizer, Anton
von Bassey, Landvogt von Dijon, die Hülfe der

Eidgenossenschaft zu begehren.
Die Lage der in Novara eingeschlossenen Schweizer

war höchst bedenklich, obwohl sie Wunder der

Tapferkeit thaten. Der Hunger richtete unter ihnen
größere Verwüstung an, als das Schwert es hätte
thun können. Mehr wie 2000 Mann, darunter
400 Schweizer, erlitten den Hungertod.

Unter solchen, vom Landvogt Bassel) in
aufregendster Weise geschilderten Verhältnissen zeigte sich

die Eidgenossenschaft äußerst thatkräftig. Ein Heer
von 30,000 Mann zog eilends über den Simplon
dem französischen Könige zu Hülfe und flößte dem

italienischen Heere solche Furcht und Schrecken ein,
daß es nicht zum Kampfe kam, sondern am 10.
Oktober ein Karl VIII. günstiger Friede abgeschlossen

wurde.

Die kaum angelangten Schweizer Trnppen wurden

mit Monatlichem Solde wieder abgedankt und

zogen, mißmuthig ob des thatenlosen Feldzugs,
über den Simplon und Gotthard wieder heim. —

Zweiter Novara-Zug 1500.

Im Sommer des Jahres 1499 hatte der König
Ludwig XII. von Frankreich das Herzogthum Mai«
land erobert und dies glückliche Ereigniß den Eid -

genossen, seinen besten Freunden, durch ein eignes
Schreiben vom 2. September 1499 berichtet.
Zugleich schickte er den bekannten und allbeliebten
Landvogt von Dijon auf die Tagsatzung von
Zürich, um Erlaubniß zu Werbungen zu erhalten. Der
Kronensack des Landvogts that denn auch alsbald
seine Wirkuug; und 12,000 der besten Krieger
folgten den französischen Fahnen.

Andrerseits blieb aber der vertriebene Mailänder
Herzog, Ludwig. Moro, auch nicht unthätig und
wußte sich durch geheime und öffentliche Werbungen
etwa 6000 Schweizer und 2000 Bündner zu
verschaffen, denen zweifacher, dreifacher, selbst

vierfacher Sold gegeben wurde. Mit kaiserlicher Hülfe
vermochte er am 5. Februar 1500 Mailand wieder

zu erobern, von wo er der Eidgenossenschaft seinen
Dank abstattete.

Die Gefahr trat nun heran, daß demnächst

Schweizer gegen Schweizer fechten würden. Dem
vorzubeugen ließen alle Kantone, Uri allein
ausgenommen, ihren Angehörigen entbieten, in's
Vaterland zurückzukehren. Einige gehorchten und
zagen wieder heim, obschon ste Löhnung empfangen
hatten, andere kehrten stch nicht an die Mahnung.

Der Landvogt Bassey von Dijon verdoppelte
seine diplomatische und werberische Thätigkeit in der

Schweiz. Er erlangte auf dem Tage von Zürich
am 11. März 1500, daß das Reislaufen znm
Mailänder Herzoge strenge verboten ward und
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feinem ?Dconardjen bie £>ülfe nidjt oorenttjctlten
roerbe, rooju man burdj ©tegel uub Vrief oerpftidj«
tet fei. ©iefe £ülfe rourbe audj jitgefagt, „fobalb
bte uerfaüenen §iilfSgetber bejatjlt feien."

©aS ©elb floß in ©trömen, unb balb braute
ber Sanboogt 24,000 SKann auf bie Seine, ©ie
oon Büridj, SBern, Sujern, gna., ©laruS, greiburg,
©olotfjurn, SBafel, SlppenjeU, ©t. ©alten jogen
über beu fleinen ©t. Vernfjarb, jene oon Uri, ©djrorjj
uub Unterroalben über ben ©otttjarb gen Stalteir.
3um allgemeinen 33erfammlung§punft rourbe SSer«

cetli bejeidjnet. —
©ie allgemeine Sage roar Ijödjft betrübeub für

bie ©ibgenoffen, benn etroa 38,000 ©djroeijer flau«
ben gegen einanber, bereit fidj für frembeS ©elb
gegenfeitig ju oernidjten. ©icS fönnte man batjeim
unmöglictj rutjtg anfetjen. ©ilenbe Voten rourben
eutfanbt, um oor Sltlem ben SluSbrud) biä Rani-
pfe§ ju rjinberu. ©ann feilten ©efanbte ben grie=
ben jroifdjen ben beiben erbitterten gürften oer«

mittein unb, im galle beS STttßglütfenS einer güt=

liefen SluSgleidjuug, bie ©ibgenoffen auf beiben

©eiten mit ©mft unb ©trejige Ijeimmatjnen.
©ie Vermittlung fam jebodj nidjt metjr in SBirt«

famfett. §erjog Subroig 5Jioro, ftatt in SMlanb
©tellung ju nehmen unb ben SluSgang ber fdjroei»

jerifdjeu griebenSoermittlung abjuroarteu, befdjloß
in Stooara bie franjöfifdje Slrmee ju erroarteu.
©iefe, etroa 50,000 Wann ftarf, jog am 8. Slpril
über bie ©efia, um bie 18,000 Wann ftärfe t)er=

jogtidje Slrmee in Stooara etnjufdjließen unb jur
Äapitulation ju jroingen.

SRoro, geroarnt unb oon ben ©djroeijer gütjrern
bringenb aufgeforbert, ftdj hinter ben Seffitt juritc?«
jujietjen, gab bem 3fcattje ber beutjdjen unb italie=

nifdjen gütjrer nadj, roelaje eS für fctjimpfttdj Ijtet«

ten, ben granjofen otjne ©djladjt ben Dtücfen ju
fetjren. SRun erflärten audj bte ©djroeijer, fie
rourben gegen bie granjofen gerne fämpfen,
niemals aber gegen itjre eignen Vrüber. — ©er §er«

jog ftürjte fidj in fein Verljängniß uub blieb, ob«

rooljl ifjm bie ©paltung im £>eere unb bie Unjtt«
frtebenljeit feiner ©djroeijer, roeldje nodj rücfftän«
bigen ©olb ju forbern tjatten, nidjt unbefannt ge*
blieben roar.

Slm 9. Slpril rücf ten bie granjofen mit 30,000
SRann unb uortrefffidjem VelagerungS « ©efdjüfc

oor bie ©tabt, unter beren SRauern fidj ber Äampf
entfpann. ©te anfangs tapfer unb in befter Orb«

nung fedjtenben §erjogtidjen mußten fidj balb in
bie Stabt jurütfjiefjen, unb tjier brangen bie Sdjroei«

jer nodjmals bringenb in ben £>erjog:
,/fidj noctj bei Sage über bin Sefftn juriicfjitjte«

„\i\\ unb bort ber ©djroeijer ©ejanbtfdjaft ju roar=

»ten. SBeber er, uodj fte roaren in einem fo etenb

„oerfetjenen Orte ftdrjer, roo SRangel an ©peiS,

„©efdjüfe unb an Sltlem roäre."
SllS ber §erjog auf ben guten SRattj nidjt rjörte,

oerließen iljn fc&on am Slbenb einige fdjroeijerifdje
Jpauptleute „mit fdjledjter ©§re."

Sn fdjlitnmfter ©timmung bradj bie Scadjt herein,
©ie Sruppen oerloren baä Vertrauen. Stile

rer berietljeu ~ unb jroar ofjne be§ &erjog§
fen unb SBillen — rote man am beften mit bem

geinbe unierfjanbetn fönne, ober otetmetjr, rote

man am leidjteften ftdj beS £>erjogS entlebigen
föune!!

Viele ©djroeijer, oom junger getrieben unb bie

Väter, Vrüber uub ©ötjne biübeu im franjöfifdjen
Sager roiffenb, oerließen fdjon in ber Scadjt itjren
ÄriegStjerrn, beffen Sage mit Slnbrud) beS fol=
genben SageS untjattbar rourbe.

,©ine uunaietjr abgefdjloffette Äapitulation be*

fagte:
,,©ie ©djroeijer, bie Sanjfnedjte, bie roelfdje ©arbe

„erhalten fiajereS ©eleite unb freien Slbjug mit
„§ab unb ©ut, ber £erjog aber, feine 9tättje unb

„alle Sombarben bleiben friegSgefangen."
SttteS bieS gefdjalj immer ofjne SBiffen beS §er«

jogS. ©ie ©djroeijer ^auptleute, obrooljt fie in
bte Äapitulation roittigten, roollteu bodj iljren
ehemalig en §errn nidjt friegSgefangen fehlen. 3'n
Verfleibung fudjten fie iljn in ben Dteiljen ber ge=

meinen ÄriegSfnedjte aus SRouava ju btingen;
leiber mißlang iljr Vortjaben unb burdj gemeine

Verrätfjerei fiel £erjog ÜJJoro in bie ©eroalt beS

franjöfifdjen ÄönigS.
3jn ber ganjen ©djroeij erregte biefe Verrätljerei

bie größte ©inpörung, unb bie fdjroere Slnflage:
.„bie ©djroeijer in Scooara tjatten ben £>erjog

„©forja oon SRailanb oerrattjen",
tonnte nur baburdj niebergefctjtagen unb b'.e ©djroeij
jer ©fjre coli gerettet roerben, baß bie ^üridjer Sag«

fa^uug eininüttjig befdjloß:
„@S foll icbermann unter ben ©einigen ber 'S.aa)

„getreulidj nadjgan, baß bie ©djanbbuben, roenn
„bergleidjen roaren, an Seib uub Seben auf's
„©djärffte fönnen geridjt roerben."

©er Verrätljer, ein Surmann oon Uri, rourbe

nadj jroei gäljren entbecft unb tjingertdjtet, bte £saupt«

leute roaren gebüßt unb oiele Slnbere gefänglidj
eingejogen unb felbft gefoltert roorben.

©er sJcooara=3"g ^atte hiermit in befriebigetib«

fter SBeife für bie ©djroeij fetneu Slbfdjluß gefunben.
©ie fdjroeijerifdjen ©otbtrttppen fetjrten tjeim, ein

Sljeit baoon über ben ©ottljarb. —
SllS biefe lefeteren, 800 SRänner oon Uri unb

©djrotjj, am 12. Slpril oor Veßenj anlangten, fan«
ben fie bie ganje Veoölferung in ©djrecfen unb

gurdjt oor franjöfifdjer 9tad)e unb rourben mit
Vitien beftürmt, bie Vellenjer unter itjren ©djutj
ju neljmen. SUdjtS fönnte ben Äriegem gelegener

fommen, alS biefer Slntrag. ©em geroätjrte man
ben oertangten ©djufe unb ba ben Uvuern bodj

fdjon oom §erjog Subroig oou Orleans, elje

er ben Stjron beftieg, bie ©tabt unb ©djloffer ju
Veüenj als ©igentljum oerfprocljen roaren, fo feto«

ten fie ftdj otjne Umftäube in trjrett Veftfe.

©ie freubige Votfdjaft rourbe in ber §eimattj
mit größter Vefriebigung aufgenommen. SRan roar

bießmal feft entfajloffen, ben fübltdjen ©djlüffel ber

Sllpen, um ben fdjon fo oiel eibgenöfftfdjeS Vlut
gesoffen, für immer ju behaupten, unb biefer ©nt«

fäjluß tourbe männiglidj ausgeführt.
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seinem Monarchen die Hülse nicht vorenthalten
wcrde, wozu man durch Siegel und Brief verpflichtet

fei. Diese Hülfe wurde auch zugesagt, „sobald
die verfallenen Hülfsgelder bezahlt seien."

Das Geld floß in Strömen, und bald brachte
der Landvogt 2i,000 Mann auf die Beine. Die
von Zürich, Bern, Luzern, Zug, Glarus, Freiburg,
Solothurn, Basel, Appenzell, St. Gallen zogen
über den kleinen St. Bernhard, jene von Uri, Schwyz
und Unterwalden über den Gotthard gen Italien.
Zum allgemeinen Versammlungspunkt wurde Vercelli

bezeichnet. —
Die allgemeine Lage mar höchst betrübend für

die Eidgenossen, denn etwa 33,000 Schweizer standen

gegen einander, bereit sich für fremdes Geld

gegenseitig zu vernichten. Dies konnte man daheim
unmöglich ruhig ansehen. Eilende Boten wurden
entsandt, um vor Allem den Ausbruch des Kampfes

zu hindern. Dann sollten Gesandte den Frieden

zwischen den beiden erbitterten Fürsten
vermitteln und, im Falle des Mißglückeus einer
gütlichen Ausgleichung, die Eidgenossen auf beiden

Seiten mit Ernst und Strenge heimmahnen.
Die Vermittlung kam jedoch nicht mehr in

Wirksamkeit. Herzog Ludwig Moro, statt in Mailand
Stellung zn nehmen und den Ausgang der schwei»

zerischen Friedensvermittluug abzuwarten, beschloß

in Novara die französische Armee zu erwarte,!.
Diese, etwa 50,000 Mann stark, zog am 8. April
über die Sesia, um die 18,000 Mann starke

herzogliche Armee in Novara einzuschließen und zur
Kapitulation zu zwingen.

Moro, gewarnt und von den Schweizer Führern
dringend aufgefordert, sich hinter den Tessin
zurückzuziehen, gab dem Rathe der deutschen und
italienischen Führer nach, welche es für schimpflich hielten,

deu Franzosen ohne Schlacht den Rücken zu
kehren. Nun erklärten auch die Schweizer, sie

würden gegen die Franzosen gerne kämpfen,
niemals aber gegen ihre eignen Brüder. — Der Herzog

stürzte stch in sein Verhängniß uud blieb,
obwohl ihm die Spaltung im Heere und die

Unzufriedenheit seiner Schweizer, welche noch rückständigen

Sold zu fordern hatten, nicht unbekannt
geblieben war.

Am 9. April rückten die Franzosen mit 30,000
Mann und vortrefflichem Belagerungs - Geschütz

vor die Stadt, unter deren Mauern sich der Kampf
entspann. Die anfangs tapfer und in bester

Ordnung fechtenden Herzoglichen mußten sich bald in
die Stadt zurückziehen, und hier drangen die Schweizer

nochmals dringend in den Herzog:
»sich noch bei Tage über den Tessin zurückzuziehen

und dort der Schweizer Gesandtschaft zu warnten.

Weder er, noch sie mären in einem so elend

„versehenen Orte sicher, wo Mangel an Speis,
„Geschütz und an Allem wäre."

Als der Herzog auf den guten Rath nicht hörte,
verließen ihn schon am Abend einige schweizerische

Hauptleute „mit schlechter Ehre."
Jn schlimmster Stimmung brach die Nacht herein.

Die Truppen verloren das Vertrauen. Alle

rer beriethen — und zwar ohne des Herzogs
sen und Willen — wie man am besten mit dem

Feinde unterhandeln könne, oder vielmehr, wie

man am leichtesten stch des Herzogs entledigen
könne I!

Viele Schweizer, vom Hunger getrieben und die

Väter, Brüder und Söhne drüben im französischen
Lager mistend, verließen schon in der Nacht ihren
Kriegsherrn, dessen Lage mit Anbruch dcs
folgenden Tages unhaltbar wurde.

Eine nunmehr abgeschlossene Kapitulation
besagte:

„Die Schweizer, die Lanzknechte, die welsche Garde
„erhalten sicheres Geleite und freien Abzug mit
„Hab und Gnt, der Herzog aber, seine Nöthe und

„alle Lombarden bleiben kriegsgefangen."
Alles dies geschah immer ohne Wissen des

Herzogs. Die Schweizer Hauptleute, obwohl sie in
die Kapitulation willigten, wollten doch ihren
ehemaligen Herrn uicht kriegsgefangen sehen. Jn
Verkleidung suchten sie ihn in den Reihen der
gemeinen Kriegsknechte aus Novara zu bringen;
leider mißlang ihr Vorhaben und durch gemeine

Verrätherei fiel Herzog Moro in die Gewalt des

französischen Königs.
Jn der ganzen Schweiz erregte diese Verrätherei

die größte Empörung, und die schwere Anklage:
.„die Schweizer in Novara hätten den Herzog

„Sforza von Mailand verrathen",
konnte nur dadurch niedergeschlagen nnd die Schweizer

Ehre voll gerettet werden, daß die Züricher
Tagsatzung einmüthig beschloß:

„Es soll jedermann unter den Seinigen der Sach

„getreulich nachgan, daß die Schandbuben, wenn
„dergleichen wären, an Leib und Leben anf's
„Schärfste können gericht werden."

Der Verräther, ein Turmann von Uri, wnrde
nach zwei Jahren entdeckt und hingerichtet, die Hauptleute

waren gebüßt und viele Andere gefänglich
eingezogen und selbst gefoltert worden.

Der Novara-Zng hatte hiermit in befriedigendster

Weise für die Schweiz seinen Abschluß gefunden.
Die schweizerischen Soldtruppen kehrten heim, ein

Theil davon über den Gotthard. —
Als diese letzteren, 800 Männer von Uri und

Schwyz, am 12. April vor Bellenz anlangten, fanden

ste die ganze Bevölkerung in Schrecken und

Furcht vor französischer Rache und wurden mit
Bitten bestürmt, die Bellenzer unter ihren Schutz

zu nehmen. Nichts konnte den Kriegern gelegener

kommen, als dieser Antrag. Gern gewährte man
den verlangten Schutz und da den Urnern doch

schon vom Herzog Ludwig von Orleans, ehe

er den Thron, bestieg, die Stadt und Schlösser zu

Bellenz als Eigenthum versprochen waren, so setzten

sie sich ohne Umstände in ihren Besitz.

Die freudige Botschaft wurde in der Heimath
mit größter Befriedigung aufgenommen. Man war
dießmal fest entschlossen, den südlichen Schlüssel der

Alpen, um den schon so viel eidgenössisches Blut
geflossen, für immer zu behaupten, und dieser

Entschluß wurde männiglich ausgeführt.
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©ie 9lufpre<$er= unb Veiten jer £än bei.

1503.
©leid) nadj Veenbigung bei Slooara=,3iigeS fatj

ftdj granfreid) itt golge feiner, ben geroorbenen

©djroeijer Sruppen gemadjten golbenen Verfpre«
djuttQeu, bie e§ fpäter für gut fanb, nidjt ju tjatten,
nnb ber burdj bie brei Urfantone beroeilfteütgten
Vefifenaljme oon Veüenj in anfängttdj unbebeu«

tcnbe ©treitigfeiten oerroicfelt, bie aber balb große

©imenfioneu annaljmen unb liele fctjroeve ©reigniffe

jur golge Ijatten.
Slnfpredjer nannte man bie in a\im Äantonen

lebenben jurücfgefeljrten OfceiSläufer, roeldje Slufprudj
auf franjöfifdjeS ©elb ju tjaben glaubten, ©ie
ungeheure gorberung ber etroa 6000 SRann jäfj«
lenben Slnfpredjer betrug 300,000 Äronen, roeldje

ber franjöfifdje ©efanbte nidjt anerfanute, fonbern
bafür 60,000 granfen, metjr auS gutem SBillen
alS Sdjulbigfeit, jatjlen rooüte.

SBir fönnen auf bie innern Stngetegenljeiten ber

Slnfpredjer Ijier nidjt nätjer eingeben, fdjroerlidj
roirb aber1 irgenb eine VotfSgefdjidjte eine merf«

roürbigere ©pifobe in äljnlidjer Slrt aufjuroeifen
fjaben. ©enug, nadj oielem §iu= unb §erreben
unb Verljaubeln fietjt ber ©otttjarb im Sluguft 1501
ein fotiberbareS, oon ben ^Regierungen nidjt auto«

rifirteä ©djroeijer £>eer auf feiner ©traße gen

statten jietjen. 3000 Slnfpredjer roollen burd)

Ärieg auf eigne gauft ben franjöfifdjen Äönig
jroingeu, itjren Stnjprüdjen geredjt ju roerben. —
Unb eS roäre ifjnen gelungen, roenn nidjt franjö«
fifdje Sift über ©djroeijer Äraft ben ©ieg baoon

getragen tjatte.
SBie eine Saroine roätjte ftdj ber $ug ber Sin«

fpredjer burdj baS Sioinen«Stjat über Veüenj, roo

bte Vefa^ung ber Urfantone itynen gern ben ©urdj«

jug geftattete, an bie Ufer beS Sago maggiore unb

Suganer ©ee'S. Socamo uub Sugano roerben ero=

6ert, bie franjöfifdjen ©arnifonen in bie gtudjt
gejagt unb bie ©egettben ringsum geplünbert unb

oerroüfiet.
©a glaubten bie Regierungen ju £>aufe bodj ein

ernfteS SBort fpredtjen ju muffen. ©S gelang, bie

burdj bie retdje Veute oorläufig jufrieben gefteHten

Slnfpredjer jur SRücffefjr in bie £teimatfj unb jur
Vetretung beS SftedjtSroegeS gegen granfreidj ju
beroegen.

©iefer ©djritt fiel fdjtedjt genug auS. Bunädfjft
fudjte bie franjöfifdje Votitif bie Veüenjer Slffaire
oon ber ber Slnfpredjer ju trennen, inbem fie ben

brei Urfantouen ben ungeftörten Veftfc ber #err«
fdfjaft Vellenj auf jroei Satjre überließ, ©er beSfaH*

ftge Slntrag granfreidjs follte burdj bie Sagfafeung

garautivt roerben. Sediere oerfpradj, fidj beim Äö=

uige ju oerroenben, baß Veüenj ben Urfantonen
auf immer oerbleibe; motte ber Äönig baS nidjt,
fo roerbe fte „mit Seib unb ©ut baju betjülftictj
fein."

©aS roirfte. Uri, ©djrotjj unb Unterroalben
beruhigten fidj unb entjogen ben Slnfpredjem
iljren moraltfdjen Veiftanb. Sefetere mußten fidj
auf ©nabe unb Ungnabe bem SluSfprudje eineS

©djiebSgetidjtS unterroerfen unb rourben am 21.
SRärj 1502 mit — 20,000 Äronen abgefunben 1

SRadj bem unerwartet günftigen SluSgange btefer
oerbrießtidjen Slngelegeiüjeit roanbte ber franjöfifdje
Äönig roieberum feine Slufmerffamfeit Vellenj ju
uub tjoffte mit ben brei Urfantouen nunmetjr eben

fo leidjt fertig ju roerben. ©r oerreetjuete fidj aber

ftarf 1 ©ie älteften unb entfdjtoffenften alter ©ib«
genoffen fottten bieSmal bodj bie ganje ©nergie
unb unberedjnete ©tjrliebe beS franjöfifdjen SRonar«

djen erfdjüttem! ©ie brei fteinften ber Äantone foll«
ten entfdjeiben, ob Vettinjona bleute, ober niemalä

metjr, bem eibgenöffifdjen Vunbe unb feinen ©e«

fefcen gefjordjeu rourbe. Sang unb Ijart roar junädjft
ber biplomatifdje Äampf mit granfreidj unb felbft
mit oielen ber Viinbesbrüber, aber bie Urfajroeijer
führten nidjt allein eine fräftige, fonbern aud) eine

entfdjloffene unb trojjige ©pradje:
„fabelt roir Veüenj eingenommen, fo Ijaben roir

„baS Unfrige unb nidjtS oom Äönige oon granf«
„retdj genommen. Von ©Ott uub unferen §eüe«

„barben roerben roir unfer SRedjt neljmen. Unfer
„Seib uub ©ut roerben roir baran fefcett, um unS

„beS überlegenen SRaajbarn unb feines UebermutfjS

»ju entlebigen."
©iefer ©pradje entfproct) iljr übriges Sluftreten;

fte mußten iljren feften SBiüen mit ben SBaffen in
ber §anb biirdjjufefceit. —

©er Äönig bagegen fdfjrour bei feiner Ärone:
„Veüenj rooüe er Ijaben, ober etjer in SRailanb

„feilten ©tein auf bem anbern laffen."
©S ging iljm roie SBaüenftein mit ©tralfuub, er

befam Veüenj nidEjt unb ließ in SRailanb bodfj aüe
Steine aufetnanber. —

Slüe frieblidjen Unterljanbiungen jerfdjjlugen fid).
©ie Ärieger ber unerbittlichen Urfantone, bießmal
obne ©olb für baS eigne $auS fedjtenb, jogen am
27. gebruar 1503 über ben tief befdjneiten ©ott*
fjarb. SRißoergnftgte aus aüen Äantonen eilten
ben rutjmreidjen alten Volmern ju; ©raubünben
unb SBaÜiS tjatten ftdj ju ©unften ber Urfantone
auSgefprodjen unb Vafel ließ fagen:

,,©ure ©adje tft bie unfrige unb unfere ©adtje

„bie ©urige."
©nblidj fiegte audj bei ben 9cegierungen ber

übrigen Äantone bie Siebe ju ben Stiftern beS

jefjt fo mädfjttgen VunbeS über bie politifdje Älug*
Ijeit unb oon aüen ©eiten rourbe §ülfe jugefagt.
©aS eibgenöjfifdje §eer auf bem ©ammetplatj
Slrona roudjS rafdj jur unerroarteten ©tärfe oon
14,000 Wann an.

Obroofjl ber franjöfifdje Vefet)tsljaber ©Ijaumont,
mit feinem §eere bei ©aUarate fteljenb, mit SRedfjt

glaubte, baS mit nur roenig ©efdjüfj unb SReiterei

oerfe^ene eibgenöffifdfje §eer bürfe fidj ntdjt- jum
©ntfdjeibungsfampfe auf bte ©bene roagen unb
muffe im ©ebirge, otjne SebenSmittel, oljne ©elb
unb otjne SluSfidjt auf rüljmlidjen ©rfolg ber ©adje
enblidj mübe roerben, fo roar bie Sage beS franjö«
ftfdjen sjRonarctjen bod) nötig mißtidjer. ©r Ijätte
feine SluSfidjt, bie tapferen ©djroeijer ju beflegen;
in einem SRomente, roo er ©olbtruppen jut Unter«
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Die An sp re cher- nnd Bellenz er Händel.

1503.
Gleich nach Beendigung des Novara-Zuges sah

sich Frankreich in Folge seiner, dcn geworbenen
Schweizer Truppen gemachten goldenen Versprechungen,

die es später für gnt fand, nicht zu halten,
und der durch die drei Urkantone bewerkstelligten
Besitznahme von Bellenz in anfänglich unbedeutende

Streitigkeiten verwickelt, die aber bald grosze

Dimeusionen annahmen und diele schwere Ereignisse

zur Folge hattcn.
Ansprecher nannte man die in allen Kantonen

lebenden zurückgekehrten Reisläufer, welche Anspruch

auf französisches Geld zu haben glaubten. Die
ungeheure Forderung der etwa 6000 Mann
zählenden Ansprecher betrug 300,000 Kronen, welche

der französische Gesandte nicht anerkannte, sondern

dafür 60,000 Franken, mehr aus gutem Willen
als Schuldigkeit, zahlen wollte.

Wir können auf die innern Angelegenheiten der

Ansprecher hier nicht näher eingehen, schmerlich

wird aber irgend eine Volksgeschichte eine

merkwürdigere Episode in ähnlicher Art aufzuweisen

haben. Genug, nach vielem Hin- und Herreden
und Verhandeln sieht der Gotthard im August 1501
ein sonderbares, von den Regierungen nicht auto-

risirtes Schweizer Heer ans seiner Straße gen

Italien ziehen. 3000 Ansprecher wollen durch

Krieg auf eigne Faust dcn französischen König
zwingen, ihren Ansprüchen gerecht zu werden. —
Und es wäre ihnen gelungen, wenn nicht französische

List über Schweizer Kraft den Sieg davon

getragen hätte.
Wie eine Lawine wälzte sich der Z'.ig der

Ansprecher durch das Livinen-Thal über Bellenz, wo
die Besatzung der Urkantone ihnen gern den Durchzug

gestattete, an die Ufer des Lago maggiore und

Luganer See's. Locarno und Lugano werden
erobert, die französischen Garnisonen in die Flucht
gejagt und die Gegenden ringsum geplündert und

verwüstet.
Da glaubten die Negierungen zu Hause doch ein

ernstes Wort sprechen zu müssen. Es gelang, die

durch die reiche Beute vorläufig zufrieden gestellten

Ansprecher zur Rückkehr in die Heimath und zur
Betretung des Rechtsweges gegen Frankreich zn
bewegen.

Dieser Schritt siel schlecht genug aus. Zunächst
suchte die französische Politik die Bellenzer Affaire
von der der Ansprecher zu trennen, indem sie den

drei Urkantonen den ungestörten Besitz der Herrschaft

Bellenz auf zwei Jahre überließ. Der desfall-
sige Autrag Frankreichs follte durch die Tagsatzung

garantirt werden. Letztere versprach, sich beim
Könige zu verwenden, daß Bellenz den Urkantonen
aus immer verbleibe; wolle der König das nicht,
so werde sie „mit Leib und Gut dazu behülflich
sein.«

Das wirkte. Uri, Schwyz und Unterwalden
beruhigten stch und entzogen den Ansprechern
ihren moralischen Beistand. Letztere mußten sich

auf Gnade und Ungnade dem Ausspruche eines

Schiedsgerichts unterwerfen und wurden am LI.
Mörz 1502 mit — 20.000 Kronen abgefunden!

Nach dem unerwartet günstigen Ausgange dieser

verdrießlichen Angelegenheit wandte der französische

König wiederum seine Aufmerksamkeit Bellenz zu
und hoffte mit den drei Urkantonen nunmehr eben

so leicht fertig zu werden. Er verrechnete stch aber

stark I Die ältesten und entschlossensten aller
Eidgenossen sollten diesmal doch die ganze Energie
und unberechnete Ehrliebe des französtschen Monarchen

erschüttern! Die drei kleinsten der Kantone sollten

entscheiden, ob Bellinzona heute, oder niemals
mehr, dem eidgenössischen Bunde und seinen
Gesetzen gehorchen würde. Lang und hart war zunächst
der diplomatische Kampf mit Frankreich und selbst

mit vielen der Bundesbrüder, aber die Urschmeizer

führten nicht allein eine kräftige, sondern auch eine

entschlossene und trotzige Sprache:
«Haben wir Bellenz eingenommen, so haben wir

„das Unsrige und nichts vom Könige von Frankreich

genommen. Von Gott und unseren
Hellebarden werden wir unser Recht nehmen. Unser

„Leib und Gut werden wir daran setzen, um uns
„des überlegenen Nachbarn und seines Uebermuths

„zu entledigen."
Dieser Sprache entsprach ihr übriges Auftreten;

sie wußten ihren festen Willen mit den Waffen in
der Hand durchzusetzen. —

Der König dagegen schwur bei seiner Krone:
„Bellenz wolle er haben, odcr eher in Mailand

„keinen Stein auf dem andern lassen."
Es ging ihm wie Wallenstein mit Stralsund, er

bekam Bellenz nicht und ließ in Mailand doch alle
Steine aufeinander. —

Alle friedlichen Unterhandlungen zerschlugen sich.

Die Krieger der unerbittlichen Urkantone, dießmal
obne Sold für das eigne Haus fechtend, zogen am
27. Februar 1503 über den tief beschneiten Gotthard.

Mißvergnügte aus allen Kantonen eilten
dcn ruhmreichen alten Pannern zu; Graubünden
und Wallis hatten sich zu Gunsten der Urkantone
ausgesprochen und Basel ließ sagen:

„Eure Sache ist die unsrige und unsere Sache
„die Eurige."

Endlich siegte auch bei den Negierungen der

übrigen Kantone die Liebe zu den Stiftern des

jetzt so mächtigen Bundes über die politische Klugheit

und von allen Seiten wurde Hülfe zugesagt.
Das eidgenössische Heer auf dem Sammelplatz
Arona wuchs rasch zur unerwarteten Stärke von
14,000 Mann an.

Obwohl der französische Befehlshaber Chaumont,
mit seinem Heere bei Gallarate stehend, mit Recht
glaubte, das mit nur wenig Geschütz und Reiterei
versehene eidgenössische Heer dürfe sich nicht znm
Entscheidungskampfe auf die Ebene wagen und
müsfe im Gebirge, ohne Lebensmittel, ohne Geld
und ohne Aussicht auf rühmlichen Erfolg der Sache

endlich müde werden, so war die Lage des französischen

Monarchen doch noch mißlicher. Er hatte
keine Aussicht, die tapferen Schweizer zu besiegen;

in einem Momente, wo er Soldtruppen zur Unter»
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fodfjung oon SReapel gebraudjte, roo er mit ©panien
in fjarter gefjbe lag, roo ber Äaifer auf bem Vunft
ftanb, fein geinb ju roerben, unb roo Venebig fein
Vertrauen einflößte!

SRafdfjer ©ntjd^tuß, guter ©ntfebluß! ©er Äönig
jögerte nidjt länger, größeres Untjeil ju oertjüten.
Slm 4. Slpril ließ er ben grieben im Sager ber

©ibgenoffen anbieten. VeÜinjona, bie £errfd)aft,
©tabt unb ©djloffer, rourbe ben Äantonen Uri,
©djrorjj unb Unterroalben förmlidj abgetreten. ,,©ie
©inroofjner ber ©tabt unb £>errfd)aft foüen roie

©ibgenoffen bebanbelt roerben."
SRodj am nämlicben Sage beä griebenSfdEJluffeS

jog baS eibgenöffifdtje #eer, Ijöcbft befriebigt über
ben furjen, aber folgenreidfjen gelbjug über ben

©otttjarb bem Vatertanbe ju, nadjbem eä bießmal
für immer VeÜinjona, als V*ei3 fdjroeijerifdjer
©nergie, Sfjatfraft unb SluSbauer, ber ©ibgenoffen«
fdjaft einoerteibt tjatte.

(gortfcfcung folgt.)

2)ie güfjrtttta, be§ fdjroeijetifdjm ^nfanteriebatatl«
Ions. Von SBinbfdtjebler, Oberft. 3üridj 1874.

Oreü, güßti & ©omp.

Von £erm Oberft Vinbfdjebler, bem jürdjerifdjen
Oberinftruftor ber Snfanterie, ift nentidj ein fefjr
oerbienfüidjeS ©djriftdfjen erfdfjienen, betitelt: ,,©ie
gührung beS fdfjroeijerifcben 3"fcm<mrfmtaiüonS",
baS aüen fdjroeijerifdjen Sruppenfütjrern, tjodj unb

niebrig, aber audj anberen benfenben SBefjrmännern
angelegeutlidj jur Seftüre empfohlen roerben fann.
£err Oberft VinbfdEjebler bielt in ber aügemeinen

OffijierSgefeüfdjaft oon ,3ürtd) '« *>en legten Salj«
reu oier Vorträge über biefen ©egenftanb; bie

gütjrung beS fdjroeijerifdjen VataiüonS rourbe in
benfelben je nadj ber oerfdjiebenen Sage, in ber

letzteres fidtj befinben fann, bargefteüt, unb jroar
nidjt in ber troefenen ©pradje ber SReglemente, fon*
bem meift, inbem ein roirfttdjeS Vataiüon auf fei*

nen SBegen unb in feinen ©rlebniffen begleitet
rourbe. ©iefe oier Vorträge ftnb nun Ijter in ein

©anjeS jufammengefteüt, baS fictj ber belebten

©pradje roegen fefjr angenefjm liest.
©er erfte Slbfdjnitt betjanbelt „bie Vefammtung

unb Organifation", ein fetjr roidjtigeS Äapttel. ©S

roirb ba aüeS oorgefütjrt, roaS gef$efjen muß, um
auS einem §aufen ©olbaten ein Vataiüon ju for*
miren, uub bie oerfdtjiebenen Obliegentjeiten ber Vor*
gefegten befdjrteben. ©efjr trtffenb unb anfpredfjenb

ift bie ©infüfjrung ber tjauptfädjlidjften ©rabe im
Vataiüon. §ier©inigeS auS ber ©djilberung beS

SübemajorS:

„©er ©djöpfer unfereS ©afeinS foüte notfjroen*

bigerroeife ©enfeuigen, roetdjen er jum Voraus in
biefer ©igenfdjaft fjat eingefdjrieben inS große Se*

bensbudj, oor aüen Slnbern roefenttidj begünftigen.
©r gebe ifjm eine untabelfjafte förperlidje Äonfti*
tution, eine eiferne ©efunbljeit, einen fjeüen flaren
Äopf, einen unermüblid) tf)ätigen ©etft; benn fein
SlrbeitSfelb ift ein beinalje unabfefjbareS unb bie

©renjen feineä SBirfungSfreifeä laffen fid) faum

auffinben, unb es bürfen [Rut)e, ©rljolung unb ©djlaf
nur ju aüerljinterft auf ber Stfte feiner perjönlidjen
Vebürfniffe ftguriren u. f ro." Unb roeiter unten:
„SllS einem fdjncibigen unb unerfdjrocfenen Reiter
augefjörig, fei fein ©ienfipferb oon ber jäljeften unb

auSbauernbfteti SRace; beffen SooS ift bann freilidj
fein beneibeuSrcerttjeS, jur Pflege teiblidjer Vebürf«
niffe roirb audj ifjm maudjmal roenig 3eit bleiben unb

gar gut mag e§ ifjm ju flatten fommen, roenn eä

bie gerttgfett befit^t, fidj in rafdjefter SBeife bie

eibgeuöffifdje SRation ju ©emütfje ju führen."
SRit Vejttg auf baS Verlefen ber Äriegearttfel

roirb folgenbe beadjtenSroertfje Vcmerfurg gemalt:
,,©S ließe fidj oieüeicfjt fragen, ob eS beim roirf*
tictj am V'o-fee'fei, roegen ben roentgen fdjtedjten
unter ben oielen guten ©olbaten aüen gleidj ba§

©djltnimfte unb Vöfefte oorjufüfjren, baS fidtj ein

SBefjrmann fann ju ©dfjulben fommen laffen, mit
bem ganjen ©efotge oon £röüe unb Verbammniß,
bie ben gefjlbaren treffen foüen. ©S roitt uns faft
fdjeinen, als fei baS ein arger Verftoß gegen baS

©fjrgefüfjt beS SRanneS, unb eS muß roafjrlictj audj

burdj baS gebotene öftere Verlefen bie ©adje felbft

ifjre SBirfung total oerlieren. Viel beffer mödtjte

rootjt fein, roenn bie Offijiere burdj SBort unb

Veifpiel, burdj umfidjtige Sbätigfeit VöfeS ju oer*

fjinbern tradjten; foUten aber tro^bem Verbredjen

oorfommen, bann mit ©nergie einfdjreiten uub bei

foldjem Slnlaffe ber Sruppe ba§ ÄrtegSgefelj in

feinem ganjen ©rnfte oorfüljren, begleitet oon ein*

leudjtenber ©rflärung unb fräftiger SRaljnung."
Sm jroeiten Slbfdjnitt roirb ber griebenSmarfdj

gefdjilbert, b. tj- bie Veroegung biä VataiüouS anf s
ber SReife außerfjafb bem Vereidj beS geinbeS unb
baS ©inrücfen beffelben in ben Vrigabeoerbanb.
Sludj fjier ift fo man$eS ju beadjten, einjelneS finbet

fidj jroar in ben ©ienftoorfdjriften, aber ba unb

bort jerftreut; liier ift aüeS beifammen in anjie*
fjenber gorm bargefteüt.

Sm britten Vortrag folgt ber Äriegsmarfdj:
©aS Vataiüon ftefjt an ber ©renje, an roeldjer
bie Slrmeen ber SRadjbarftaaten fedjten. ©S fjat
eine ©teünng jur SBafjrung ber ©renje einjunefj*

men; benn ber Uebertritt oon afrgebrangten

Sruppentfjeiten ift feljr leidjt mögttd). ©otdje
fommen aber ntdjt immer im ,3ufta,1b ber Vour*
bafi'fdjen Slrmee einher. „SIB SRöglidjfeit muß

man oorauSfefcen, baß, oeraulaßt burdj ,3ufami
menftoß ber beiben fenfeitS ber ©renje ftebenben

feinblidjen ÄorpS, oon ber einen ober ber

anbern ©eite eine größere Slbtfjettung getrennt,

abgefdjnitten roorben unb gegen bie ©djroeijergrenje
fjinübergebrängt, fidj mit ben SBaffen ©ingang unb

einftroeitige 3ufludjt erjroingen rooüe, ober baß eine

nodj intafte Sruppe etroa jur Umgefjung eineS

feinblidjen glügelä ©urdjpaß oerlange, ober audj,

baß einer ber bortigen Vefeljisfjaber eS als fefjr

oortfjeilfjaft für fiaj eradfjte, in ben Veftfe beS ©e»

fitee'ä ju gelangen, um für aüfäütgeS SRtßlingen
einer oorfjabenben SBaffentfjat fidtj babutdj eine gün*

füge SRütfjugSlinie ju ftdjern." ©S roirb baber

bie SIRarfdjJtdjerung auf's forgfättigfte ooüjogen,
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jochung von Neapel gebrauchte, wo er mit Spanien
in harter Fehde lag, wo der Kaiser auf dem Punkt
stand, sein Fcind zu werden, und wo Venedig kein

Vertrauen einflößte!
Nascher Entschluß, guter Entschluß! Der König

zögerte nicht länger, größeres Unheil zu verhüten.
Am 4. April ließ er den Frieden im Lager der

Eidgenossen anbieten. Bellinzona, die Herrschaft,
Stadt und Schlösser, wnrde den Kantonen Uri,
Schwyz und Unterwalden förmlich abgetreten. „Die
Einwohner der Stadt und Herrschaft sollen wie
Eidgenossen bebandelt werden."

Noch am nämlichen Tage des Friedensschlusses
zog das eidgenössische Heer, höchst befriedigt über
den kurzen, aber folgenreichen Feldzng über den

Gotthard dem Vaterlande zu, nachdem es dießmal
für immer Bellinzona, als Preis schweizerischer

Energie, Thatkraft und Ausdauer, der Eidgenossenschaft

einverleibt hatte.
(Fortsetzung folgt.)

Die Führung des schweizerischen Jnfanteriebatail«
Ions. Von Bindschedler, Oberst. Zürich 1874.

Orell. Füßli & Comp.

Von Herrn Oberst Bindschedler, dem zürcherischen

Oberinstruktor der Infanterie, ist neulich ein sehr

verdienstliches Schriftchen erschienen, betitelt: „Die
Führung des schweizerischen Jnfanteriebataillons",
das allen schweizerischen Truppenführern, hoch und

niedrig, aber auch anderen denkenden Wehrmännern
angelegentlich zur Lektüre empfohlen werden kann,

Herr Oberst Bindschedler hielt in der allgemeinen
Ofsiziersgesellschaft von Zürich in den letzten Jahren

vier Vorträge über diesen Gegenstand; die

Führung des schweizerischen Bataillons wnrde in
denselben je nach der verschiedenen Lage, in der

letzteres sich befinden kann, dargestellt, und zwar
nicht in der trockenen Sprache der Reglemente,
sondern meist, indem ein wirkliches Bataillon auf
seinen Wegen und in seinen Erlebnissen begleitet
wurde. Diese vier Vorträge sind nun hier in ein

Ganzes zusammengestellt, das stch der belebten

Sprache wegen sehr angenehm liest.
Der erste Abschnitt behandelt „die Besammlung

und Organisation", ein sehr wichtiges Kapitel. Es
wird da alles vorgeführt, was geschehen mnß, um
aus einem Haufen Soldaten ein Bataillon zu
formiren, und die verschiedenen Obliegenheiten der
Vorgesetzten beschrieben. Sehr treffend und ansprechend

ist die Einführung der hauptsächlichsten Grade im
Bataillon. Hier Einiges aus der Schilderung des

Aidemajors:
„Der Schöpfer unseres Daseins sollte

nothwendigerweise Denjenigen, welchen er zum Voraus in
dieser Eigenschaft hat eingeschrieben ins große
Lebensbuch, vor allen Andern wesentlich begünstigen.

Er gebe ihm eine untadelhafte körperliche Konstitution,

eine eiserne Gesundheit, einen hellen klaren

Kopf, einen unermüdlich thätigen Geist; denn sein

Arbeitsfeld ist ein beinahe unabsehbares und die

Grenzen seines Wirkungskreises lassen sich kaum

auffinden, und es dürfen Ruhe, Erholung und Schlaf
nur zn allerhinterst anf der Liste seiner persönlichen

Bedürfnisse figuriren n. s w." Und weiter unten:
„Als einem schneidigen und nnerschrockenen Reiter
angehörig, sei sein Dienstpferd von der zähesten und

ansdauerndsten Racc; dessen Loos ist dann freilich
kein beneidenswerthes, zur Pflege leiblicher Bedürfnisse

wird anch ihm manchmal wenig Zeit bleiben nnd

gar gnt mag es ihm zn statten kommen, wcnn es

die Fertigkeit besitzt, sich in raschester Weise die

eidgenössische Nation zu Gemüthe zu führen."
Mit Bezug auf das Verlesen der Kriegsartikel

wird folgende beachtenswerthe Bemerkung gemacht:

„Es ließe sich vielleicht fragen, ob es denn wirklich

am Platze'sei, wegen den wenigen schlechten

nnter den vielen guten Soldaten allen gleich das

Schlimmste und Böseste vorzuführen, das sich ein

Wehrmann kann zu Schulden kommen lassen, mit
dem ganzen Gefolge von Hölle und Verdammnisz,
die den Fehlbaren treffen sollen. Es will uns fast

scheinen, als sei das ein arger Verstoß gegen das

Ehrgefühl des Mannes, und es muß wahrlich auch

durch das gebotene öftere Verlesen die Sache sclbst

ihre Wirkung total verlieren. Viel besser möchte

wohl sein, wenn die Ofsiziere durch Wort und

Beispiel, durch umsichtige Thätigkeit Böses zu

verhindern trachten; sollten aber trotzdem Verbrechen

vorkommen, dann mit Energie einschreiten und bei

solchem Anlasse der Trnppe das Kriegsgesetz in

seinem ganzen Ernste vorführen, begleitet von
einleuchtender Erklärung und kräftiger Mahnung."

Im zmeiteil Abschnitt wird der Friedensmarsch

geschildert, d. h. die Bewegung des Bataillous anf

der Reise außerhalb dem Bereich des Feindes und

das Einrücken desselben in dcn Brigadeverband,
Auch hier ist so manches zu beachten, einzelnes findet
sich zwar in deu Dienstvorschriften, aber da und

dort zerstrent; hier ist alles beisammen in
anziehender Form dargestellt.

Im dritten Vortrag folgt der Kriegsmarsch:
Das Bataillon steht an der Grenze, an welcher
die Armeen der Nachbarstaaten fechten. Es hat
eine Stellung zur Wahrung der Grenze einzunehmen;

denn der Uebertritt von abgedrängten

Truppentheilen ist sehr leicht möglich. Solche
kommen aber nicht immer im Zustand der Bour-
baki'schen Armee einher. «Als Möglichkeit mnß

man voraussetzen, daß, veranlaßt durch
Znsammenstoß der beiden jenseits der Grenze stehenden

feindlichen Korps, von der einen oder der

andern Seite eine größere Abtheilung getrennt,

abgeschnitten worden und gegen die Schweizergrenze

hinübergedrängt, sich mit den Waffen Eingang und

einstweilige Zuflucht erzmiugen wolle, oder daß eine

noch intakte Truppe etwa zur Umgehung eines

feindlichen Flügels Durchraß verlange, oder auch,

daß einer der dortigen Befehlshaber es als sehr

vortheilhaft für sich erachte, in den Besitz des De-

filee's zu gelangen, um für anfälliges Mißlingen
einer vorhabenden Waffenthat sich dadurch eine günstige

Rückzugslinie zu sichern." Es wird daher

die Marschsicherung aus's sorgfältigste vollzogen,
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